


KARL GOLDMÄEK
„Sein (Euvre
ist schmal...

Ihre „Königin
von Saba " über-
traf alle
Bibel-Opern:
Salomon Hermann
von Mosenthal (1.),
Karl Goldmark

angehören und von einer göttli-
chen Selbstständigkeit sind." Die
zu bewahren, war Goldmark eif-
rig bemüht.

Das Hauptwerk
Das Jahr 1875 markiert den Höhe-
punkt seines Lebens: die Urauf-
führung der „Königin von Saba",
ein Werk im Stil der Großen
Oper Frankreichs, an der Wiener
Hofoper. Chöre im Synagogalton
wechseln mit reißerischen Ensem-
bles, Balletts und virtuosen Solo-
nummern. Da ist das Arioso „Ma-
gische Töne", das noch kein Te-
nor mit Ehrgeiz und sauberer
Höhe bis auf den heutigen Tag
vergessen hat, außerdem der
Lockruf der Sklavin Astaroth, der
seinerzeit die Primadonna Selma
Kurz berühmt machte, weil sie
die Goldmark'schen Triller „un-
endlich lang" auszuhalten ver-
mochte, dann gibt es die kaska-
denhaft aufblühende „Sterbe-
Arie" der Sulamith, die zu den
Glanzstücken eines historischen
Maria-Nemeth-Recitals gehört.

Der Kritiker Eduard Hanslick
schrieb nach der Uraufführung:
„Für diese eine Arie gebe ich den
ganzen bisherigen Wagner!" Ur-
sprünglich hatte Goldmark daran
gedacht, den Text für seinen
Opernerstling selber zu schaffen;
doch dazu reichte es nicht. Er be-
sprach sich mit dem Dramatiker
und Hofbeamten Salomon Her-
mann von Mosenthal, der bereits
die populären Libretti zu Otto
Nicolais „Die lustigen Weiber
von Windsor" und zu Kretsch-
mers „Die Folkunger" verfaßt
hatte.

Nach der Vorlage von Goldmark
schrieb Mosenthal in wenigen
Wochen das Musikdrama um den
jungen Assad und die verspielt-

treulose Morgenland-Königin.
Orientalische Opern lagen da-
mals sozusagen in der Luft.
Schon 1862 hatte Charles Gou-
nod eine „Reine de Saba" ver-
tont, während Saint-Saens die Se-
rie der großen biblischen Opern
1877 mit „Samson und Dalila"
beschloß. Goldmarks Opus über-
traf an Wirkung all die Bibel-
Opern, ob sie nun von David
oder Thomas, Gounod, Saint-
Saens oder Brüll stammten.

Possen bei Nestroy
Goldmark arbeitete lange an der
„Königin von Saba". Er war -
nach eigenen Worten - bis zur
Vollendung durch eine harte
Schule gegangen. Der Theaterin-
stinkt war in ihm erwacht, als er
im Orchestergraben des Wiener
Carl-Theaters als Tuttigeiger saß.
Nestroy war der Direktor des
Hauses; es gab vorwiegend Pos-
sen und Vaudevilles, zu deren
Musikeinlagen zumeist mangel-
hafte Partituren existierten. Gold-
mark wurde oft aufgefordert, die
Musik „herzurichten".

Bisweilen waren die Vorlagen so
schlecht, daß er sich entschloß,
eine völlig neue Musik zu schrei-
ben, wofür ihm Nestroy dann
„zwei Taler bar cassa" aushän-
digte, genug, das Mansardenzim-
mer in der Wiener Vorstadt, das
er mit seinem politisierenden Bru-
der teilte, zu beheizen. Goldmark
stammte aus ärmlichsten Verhält-
nissen.

Sein Vater war ein jüdischer vagie-
render Händler; es gab viele Kin-
der im Haus. „So wurde ich zum
größten Teile Autodidakt",
schreibt Goldmark in seinen
„Erinnerungen", „denn für eine
ordentliche Schule langte es
nicht."

Im Winter 1847/48 besuchte er
das Wiener Konservatorium,
doch da er keine Freistelle erhielt,
verdingte er sich bald als Orche-
stermusiker im Carl-Theater.
„Dort habe ich gelernt, wie man's
macht", so Goldmark, „ich er-
warb mir Routine und insgeheim
komponierte ich auffallend se-
riöse Musik." Zum Beispiel die
Ouvertüre zu „Sakuntala", die
1865 zum ersten Male im Musik-
vereinssaal gespielt wurde und
Goldmark mit einem Schlage be-
rühmt machte.

Freund Ignaz
Inzwischen hatte Goldmark
Freundschaft mit dem einflußrei-
chen Ignaz Brüll geschlossen, der
jünger als er war, aber es längst
zu Ansehen im Wiener Kunst-
leben gebracht hatte. Brüll war
Mitdirektor des Horakschen Kon-
servatoriums und mit einer Oper,
„Die Bettler von Samarkand",
bekannt. Jetzt sorgte er dafür,
daß Goldmark als Klavierlehrer
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sein Stern
ist klein"

Goldmark-Protektoren
Eduard Hanslick,
Johannes Brahms,
Arnold Schönberg

am Konservatorium und als Chor-
leiter angestellt wurde. Es blieb
Zeit genug, sich umfangreichen
sinfonischen Werken und der
Oper zu widmen. Brahms war es,
der seinen Freund dazu anstiftete,
ein Violinkonzert zu schreiben:
für Joseph Joachim.

Das Heimchen am Herd
Was Karl Goldmark auch nach
der „Königin von Saba" an Büh-
nenwerken herauszubringen ver-
mochte, alles blieb, wie er verzwei-
felt zu Brahms sagte, an der orien-
talischen Großoper „kleben". Mit
der Zauber-Oper „Merlin" hatte
er wenig Erfolg, ebenso ver-
schwand die „Kriegsgefangene"
rasch wieder von den Spielplä-
nen.

Lediglich mit dem „Heimchen am
Herd" von 1896 geriet Goldmark
noch einmal in das internationale
Fahrwasser. Eine der Figuren die-
ses Werkes ist Frau Dot benannt.
Und das war ein wenig später die

Paraderolle der Maria Jeritza.
Aufnahmen mit ihr aus dem
Jahre 1914 - etwa der Walzer
„Lichterglanz wie hold" - sind
die einzigen uns verbliebenen aku-
stischen Quellen aus diesem heite-
ren Opernwerk, über das Kaiser
Franz Joseph von Österreich
sagte: „Ich bin ein musikalischer
Dummkopf, aber über das ,Heim-
chen am Herd' vergesse ich doch
einmal meine Reichspapiere."

Es folgten die Opern „Götz von
Berlichingen", „Briseis" und 1907
„Ein Wintermärchen", woraus
dem Plattensammler das Arioso
„O Menschenglück", gesungen
von dem legendären Leopold
Demuth, bekannt ist. Auch das
„Wintermärchen" reichte an die
„Königin von Saba" nicht heran.
Goldmark blieb eben - wie es
Mahler schalkhaft formulierte -
der Hofkapellmeister der Köni-
gin von Saba. Ohne Mahlers Ein-
fluß (er war bis 1907 Direktor der
Hofoper) wären wohl manche
Opern Goldmarks nicht an so her-
vorragender Stelle herausge-
bracht worden.

Erstaunlich, wie intensiv sich
Mahler mit der Musik seines
Freundes auseinandersetzte. Oft
hat er die „Königin" dirigiert.
Mal entdeckte er Einflüsse Meyer-
beers, mal Rubinsteins, dann be-
kannte er: „Goldmark hat zu al-
len Zeiten aus der jüdischen
Ideenwelt profitiert. Was die
Chöre der Saba-Königin anbe-

trifft, so will ich meinen, daß sie
in ihrer Simplifizität und Mono-
tonie direkt der jüdischen Sa-
kralmusik abgehört sind."

Der Wiener Methusalem
Karl Goldmark war auf der Wie-
ner Musikszene eine hochgeach-
tete Persönlichkeit. Wenn er nicht
in seinem mährischen Gutshaus
weilte, lebte er in seinem Stadt-
haus am Wiener Opernring, wo
er sich gern mit der „jungen
Brut", wie er die Nachwuchskom-
ponisten nannte, umgab. Beson-
ders gern hatte er den „kleinen"
Arnold Schönberg, dem er den
ersten Wintermantel aus einem
„gewendeten Paletot" spendierte.

Als Goldmark am 2. Januar 1915
starb, betrauerte ihn die gesamte
Musikgemeinde. Bei der Bestat-
tung hielten Edmund Eysler, Os-
car Nedbal, Maximilian von
Goldschmidt jr. und Franz
Schmidt das Sargtuch. In der Wie-
ner Presse stand zu lesen, der Me-
thusalem der Wiener Musiktradi-
tion sei dahingegangen, „nach
Brahms und Bruckner der letzte
Patriarch der Kunst".

Im Musikvereinssaal erklangen
das Violinkonzert und die Es-
Dur-Sinfonie, und Schönberg
schluchzte: „Ein Mozart war er
nicht, aber Gott sei Dank auch
kein Wagner. Sein Stern am Musi-
kerhimmel ist klein, aber er leuch-
tet!" n

Goldmarks
erfolgreichstes
Werk nach der
„Königin von Saba'
wurde
„Das Heimchen
am Herd"
Szenen-Zeichnung von W. Gause
nach der Aufführung
im Wiener Opernhaus 1896
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